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Vi »11> il?r

Von R. Küchler-Ming

liefet fournit ber große Sag

Gmblidj ift ber große Sag für Saumig gefönt»

Uten. fgmmet nocf) rüden aug allen Sdjroeiger»

ftäbten gudjleute unb Neugierige an, Pom ®ai=

jerftutjl I)erauf unb bom ©rihtig herunter. Side

reben bom See, aber feiner fiept if)it, benit er ift
bon einer bieten Nebelbede berf)üHt.

Sdjon am Sag nach ©reiföuigett .mar int
„©fernen" unb in ber „Sittbe" bag leiste Sett
befepf. Unb met erft am SSorabenb anflopfte,
mußte mit einem Strohfad iit Stûcfje ober ©aft»

ftube ©orlieb nehmen, Inenn er überhaupt ttod)

ein marnteS ©läpdjen finbert molltc. SCm Nîorgen
beg inlianêtageê aber, auf ben bag große @r=

eignig angefünbigt mar, ftrömt eg branbft^marg
bon gußgängern bom Xtntertanb herauf uttb
bom öberlanb herunter.

$seßt motten bie ©erge aud) babei feilt. Sie
jagen ben Nebel fort, ber fie fdjon feif halb giuei

SBodjen eingefüllt tjat. Unb er fteigi unb fteigt
tjötjer unb föfer unb fpaltet fid) broben, baß

guerft bie Summe, bann ber Sdjpnberg unb
bann ber gange, liebliche Strang in bleitbeubmei»

ßem äSinterfteib mit gmitnbrigen ©efief terit tjer=

unterfefjauf. Sie batten fief gern gum Stbfcfieb

nod) einmal int Seefpiegel begudt, ®odj biefer
mitt nidjtg meïjr babon miffen. @t iff gu feinem
Sterbetag unter eine bünne ©igbede gefdjlüpft:

^n einer Stunbe fott eg ait fein Sehen gehen.

Stuf beut 9Beg gutn Stoßen mimrnelt eg bon
Seuten. Sie Ejaften unb jagen, at§ fei itjnen ber

fößenmeifter auf ber jjjetfe. Sann unb mann

Die Erzählung von R. Küchler-Ming
«Die Lauwiser und ihr See» ist
in Buchform im Eugen Rentsch-

Verlag, Erlenbach-Zürich, erschienen.

ftampft ein Noß mit einem Sdjtitten heran, unb
bie gußgänger müffen iit ben ungebahnten SSeg

f)inau§ fliid)ten.
Nudj ber ©inglreibel fteft big über bie Sd)uf)e

im Schnee, fart an eine ©ornhede gebrüdt, an
bie er bor ben heranfaufenben Sdjtitten mit Qür»

djer Ingenieuren fat fliehen müffen. Sein Steß

tefter, ber ffjarifli, ftüft ihn unterm Strut unb
miß ihm Inieber t)inau§ helfen, auf bie ange»

bahnte Straße.
Stber ber ©ater fdjütfette ben ®opf. ©fit fur»

gent, gepreßtem Sltem floßt er herauS: ,,©el)

aßein! Sott ft font triff.... gu fpät."
„fier bürft i'fr nib bleiben, ©ater!"
„fgd) geh battit Stber tauf jeft! ©elt!

Sßenigfteug bit... mußt mir bann ergäf ten."
Stber ber fan§Ii läuft tiidjt. So feßr eg ihm

hinuntertreibt, bag große ©efdjefen mitgu»
erleben, er fann ben ©ater nicht im Stid) laffett.
So mühfam, mie er atmet. So fiebrig, mie feine

Stugen glängeit,'unb fo fdjmer, fdjmer, mie er btè

hierher, ang Sfd)orrenegg, gefoiunten ift.
Sie Stutter unb ber Nedjmilerboftor unb ber

Pfarrer unb ber Onfel Sd)uß)err: aße, aße pa=

bett ifn gebeten, er foße bod) baljeim bleiben,

biefer Strapag fönnte feilt Sob fein. Slber er

läßt fid) nidjtg fagett unb läßt ftdj'g itteff. net)»

men. fente getjt'ê gutn ©ipfel feineg jahrelangen
xßtiihettö unb Sorgens. Sag menigfteng, bag

miß er ttod) fefett. Nachher ad) er füfIt'ë
ja längft, mie eg um ihn fteft.

„SBär'g nib am g'fcfeiteften, mir gingen mie»

ber heim? Sag, ©ater!"
©er ©ater fdjüftelt bett Stopf. 6r ftiißt fidj

fdjmer auf bett ©ub unb tut einen Schritt, ber

angebahnten Straße gu.
©a fnaßt Inieber eine ißeitfdje. ©er ©alg auf

feinem bichtbefeffett ©cflitten jartcfgt bemfattgli
gu. ©od), mie er mit rafdjent ©lief bie traurige
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Von R. ILiiedlsr-Niiig

Jetzt kommt der große Tag

Endlich ist der große Tag für Lauwis gekom-

men. Immer noch rücken aus allen Schweizer-
städten Fachleute und Neugierige an, vom Kai-
serstuhl herauf und vom Brünig herunter. Alle
reden vom See, aber keiner sieht ihn, denn er ist

von einer dicken Nebeldecke verhüllt.
Schon am Tag nach Dreikönigen ,war im

„Sternen" und in der „Linde" das letzte Bett
besetzt. Und wer erst am Vorabend anklopfte,
mußte mit einem Strohsack in Küche oder Gast-

stube Vorlieb nehmen, wenn er überhaupt noch

ein warmes Plätzchen finden wollte. Am Morgen
des Julianstages aber, auf den das große Er-
eignis augekündigt war, strömt es brandschwarz
van Fußgängern vom Unterland herauf und
vom Oberland herunter.

Jetzt wollen die Berge auch dabei sein. Sie
jagen den Nebel fort, der sie schon seit bald zwei

Wochen eingehüllt hat. Und er steigt und steigt

höher und höher und spaltet sich droben, daß

zuerst die Gumme, dann der Schhnberg und
dann der ganze, liebliche Kranz in blendendwei-

ßem Winterkleid mit gwundrigen Gesichtern her-
unterschaut. Sie hätten sich gern zum Abschied

noch einmal im Seespiegel beguckt. Doch dieser

will nichts mehr davon wissen. Er ist zu seinem

Sterbetag unter eine dünne Eisdecke geschlüpft.

In einer Stunde soll es an sein Leben gehen.

Auf dem Weg zum Stollen wimmelt es von
Leuten. Sie hasten und jagen, als sei ihnen der

Höllenmeister auf der Ferse. Dann und wann

Die LrsAànZ von N, ltüotiler-IVlinA
«Die Nsunissr unä ikr Lee» ist
in Luàtonin im kiuZen Nentscti-

Vsàg, Liton!)ncti-?iir!cti, srsokienen.

stampft ein Roß mit einem Schlitten heran, und
die Fußgänger müssen in den ungebahnten Weg

hinaus flüchten.
Auch der Bingweibel steht bis über die Schuhe

im Schnee, hart an eine Dornhecke gedrückt, au
die er vor den heransausenden Schlitten mit Zür-
cher Ingenieuren hat fliehen müssen. Sein Ael-
tester, der Hansli, stützt ihn unterm Arm und

will ihm wieder hinaus helfen, auf die ange-
bahnte Straße.

Aber der Vater schüttelte den Kopf. Mit kur-

zem, gepreßtem Atem stößt er heraus: „Geh
allein! Sonst kommst zu spät."

„Hier dürst ihr nid bleiben, Vater!"
„Ich geh dann Aber lauf jetzt! Gelt!
Wenigstens du... mußt mir dann erzählen."

Aber der Hansli läuft nicht. So sehr es ihm
hinuntertreibt, das große Geschehen mitzu-

-erleben, er kann den Vater nicht im Stich lassen.

So mühsam, wie er atmet. So fiebrig, wie seine

Augen glänzen, und so schwer, schwer, wie er bis

hierher, ans Tschorrenegg, gekommen ist.
Die Mutter und der Rechwilerdoktor und der

Pfarrer und der Onkel Schulherr: alle, alle ha-
ben ihn gebeten, er solle doch daheim bleiben,

dieser Strapaz könnte sein Tod sein. Aber er

läßt sich nichts sagen und läßt sich's nicht neh-

men. Heute geht's zum Gipfel seines jahrelangen
Mähens und Sargens. Das wenigstens, das

will er noch sehen. Nachher ach er fühlt's
ja längst, wie es um ihn steht.

„Wär's nid am g'scheitesten, wir gingen wie-
der heim? Sag, Vater!"

Der Vater schüttelt den Kopf. Er stützt sich

schwer auf den Bub und tut einen Schritt, der

angebahnten Straße zu.
Da knallt wieder eine Peitsche. Der Balz auf

seinem dichtbesetzten Schlitten jauchzt dem Hansli
zu. Doch, wie er mit raschem Blick die traurige
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Sage feineê greunbeê fxet)t, Berftummt fein gu=
Bel, mie eine jap gerfbmetieriè ©compete.

©er ^anêli unb fein SSater fepen ben baBoit»

faufenben fetten traurig nad). D, menn man
(Selb pätte, baff man nur fo in einen ©dritten
gu fügen Brauste! ®ie fönnen nun baBei fein,
benït ber ipanêli. Unb ber Stater, ber atteê, afieë

für ba§ SBerf einfelgte, ber jeigt nob ben ©bup
auêgiepen unb ber ©act) unb feinen ©enoffen

gitlieB mit nadtem guff ©dptee ftampfen mürbe!

©er arm, arm.SSater! ©er Stub [treibt rafb
pinter be§ SSaterë [Rüden mit bem SIermel üBer

bie naffen Singen.
©ie finb mieber mitten auf ber ©traffe. „@ep

jetgt, tpan§!" ©er SSater nennt ipn feit geftern

niefit mepr anbetê. @r Begreift, baff fein Stelte=

fter 'fein Stinb mepr fein mill
,,©ep! id) fomm allein nacfi tpauê!"
©od) ber tpanêli ftüigt ben SSater feft mit bem

Strut unb füprt ipn nad) bem ©orf gitrüd. Unb

biefer ift fdfliefflid) frol), benn er fiept e§ bob
nun ein, baff e§ opne ©tütge nidit mepr ginge.

SBie fie bem erften $au§ gu SJtüpIeBab napen,
fommt fieiben ein erlöfenber ©ebanfe. llnb fie

müffen ipn nidgt einmal auêfpreben. ©bon
Beugt fid) baê ©rineli gum genfter perauê, unb

minft itjnen, in| §au§ gu Bommen, ©ê fat) bie

Beiben bor einer patben ©tunbe müpfam B)in=

untergeben, mie eê beut überhaupt jebes Stein

unb jeben ipafen fiebt, unb fagte baBei gu fid)

felBer: ber SBeibet fommt rtib an ben ©tollen,
©er ift biet gu elenb. ©rum munbert eS fid) nidft
i'tßer bie Stüdfepr.

®aê ©rineli fommt ibnen auf bie SSorlauBe

entgegen unb rebet unb puftet tn einem fort.-

„©er taufenb ©ottê SBiXIen, mie itjr auêfiepi!
gpr hättet babeim Bleiben fotten ©jefeêjee!

gpr fcbtottert ja. Sïommt gefbminb perein, aufê
Kanapee! gib geb euch peiffen @piigmegerid)tee.

S?a6 grab für ben kleinen auch gemacht, gb
glaub gemifp er bat ben ©ntpp ©onft mär
ich nib hier. Stönnt benfen! ©o etluaê mie biefeit
©eeaBgug fiel)t man in ©migfeit nie mehr
Ojeïeêjee! SBaê ipr für einen Ruften habt! gpr
fotttet Beffer abt geben. SKabt eitd) benn bie

grau feinen ©djnedenfirup? ®a§ ift ba§

Sttterbefte für bie Sunge. SJtan muff aber rote

nehmen, rote SBatbfbnedert, Stegreiflid). ©ie

haben ja aud) fo eine SungenfarBe, bie finb Born

gleiben geug. ©ie ©bneden tut mart in ge=

ftoffenen guder. SIBer leBenbig. @o gibt eê über

9tad)t einen fbönen, rot!ad)ten ©bleim. ©iefen
nimmt man töffelmeife, Biermat tagê

Sueget bob ba gu, mie bie laufen!" ruft fie

fetgt mieber am genfter. „ga, ja! ©ie haben

böbfte Seit, ©rab Biel Seul finb jetgt nimme auf
ber ©traff. ©ie nehmen ab, mie bie ©rbäpfel
nad) ipfingften. greilib, e§ finb fd)on genug pim
unter, ©jefeêjee! ©§ nimmt mtb nur munber,

mo bie alle fiepen motten Stepmt jeigt einen

©d)Iud ©ee! '§ ift Stienenponig brinn ..."
©erSSeißel pat bem ipangli fbon gmeimat be=

beutet, er fotte gepen. SIBer biefer ftept immer
nod) neBen bem Kanapee unb porbt auf ben

lauten, furgen SItem feineê SQaterê.

,,©ep jept, ipan§! gb bin tfier gut Ber»

forgt. gd) gpirme (rrtpe) ein menig. ©ann
fomme ib nab* ©onft mufft bit mir menigftenê

ergäpten fönneit. ©ep jept!"
©er ipanâti grüfft unb fpringt pinauê. ©eine

ipolgfoplen flappern auf ber ©tiege, baff e§ meit

in ben ftiïïen SBintertag pinauêtônt.
2Bie rupig ift'ê jeigt auf ber ©trape nab bie»

fem mäd)tigen ©ejäg! Stein Stein mepr meit unb

Breit, ©er Spanêli fpringt im geftredten ©alopp
bie ©traffe hinunter, BormärtS um§ ©fborren»

egg. 3lber aud) tjier meit unb breit fein Stienfb.
@r fpringt unb feud)t unb finbet fd)ier ben 2ttem

nid)t mepr. SBenn er'§ nur nod) erreibt! Sitte

SMt Berfinft ipm bor ber Stegtcrbe, ba§ gro^e

Saumtfermunber mitguerleben.

Steim alten Stporn am ^u'ßel Begegnet ipm ber

gelbernag unb flubt atte geiben. ©r pat feinen

©tat! britnten am Staiferftupl räumen müffen.
@r nibt allein. Stuê alten Käufern unb ©tätten

in ber Stäpe ber SOtine mußten SOtenfd) unb SSicp

fliepen, unb atteê, ma§ man nibt in ©efapr
paben moitié. Sitte jagten, ber ©buff merbe meit

unb Breit perum ben Stoben jdjüttcln mie ein

pöttenrnäpigeS ©rbBeben. SIBer feiner ftudpte fo

mie ber gelbernag, ber immer nob einer ber 3ta=

Biateften unter ben Staffen ift,
©er |jan§ti muff ben ©dgritt ein menig penn

inen unb fbnaufen fbnaufen Stein

ättenfd) niepr SItteê ift fbgn unten, gntmer
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Lage seines Freundes sieht, verstummt sein Ju-
bel, wie eine jäh zerschmetterte Trompete.

Der Hansli und sein Vater sehen den davon-

sausenden Herren traurig nach. O, wenn man
Geld hätte, daß man nur so in einen Schlitten
zu sitzen brauchte! Die können nun dabei sein,
denkt der Hansli. Und der Vater, der alles, alles

für das Werk einsetzte, der jetzt noch den Schuh

ausziehen und der Sach und seinen Genossen

zulieb mit nacktem Fuß Schnee stampfen würde!

Der arm, arm Vater! Der Bub streicht rasch

hinter des Vaters Rücken mit dem Aermel über

die nassen Augen.
Sie sind wieder mitten auf der Straße. „Geh

jetzt, Hans!" Der Vater nennt ihn seit gestern

nicht mehr anders. Er begreift, daß sein Aelte-

ster kein Kind mehr sein will
„Geh! ich komm allein nach Haus!"
Doch der Hansli stützt den Vater fest mit dem

Arm und führt ihn nach dem Dorf zurück. Und

dieser ist schließlich froh, denn er sieht es doch

nun ein, daß es ohne Stütze nicht mehr ginge.
Wie sie dem ersten Haus zu Mühleb ach nahen,

kommt beiden ein erlösender Gedanke. Und sie

müssen ihn nicht einmal aussprechen. Schon

beugt sich das Trineli zum Fenster heraus, und

winkt ihnen, ins Haus zu kommen. Es sah die

beiden vor einer halben Stunde mühsam hin-
untergehen, wie es heut überhaupt jedes Bein
und jeden Haken sieht, und sagte dabei zu sich

selber: der Weibel kommt nid an den Stollen.
Der ist viel zu elend. Drum wundert es sich nicht

über die Rückkehr.
Das Trineli kommt ihnen auf die Vorlaube

entgegen und redet und hustet in einem fort.
„Der taufend Gotts Willen, wie ihr aussieht!

Ihr hättet daheim bleiben sollen Ojekesjee!

Ihr schlottert ja. Kommt geschwind herein, aufs
Kanapee! Ich geb euch heißen Spitzwegerichtee.

Hab grad für den Kleinen auch gemacht. Ich
glaub gewiß, er hat den GruPP Sonst wär
ich nid hier. Könnt denken! So etwas wie diesen

Seeabzug sieht man in Ewigkeit nie mehr
Ojekesjee! Was ihr für einen Husten habt! Ihr
solltet besser acht geben. Macht euch denn die

Frau keinen Schneckensirup? Das ist das

Allerbeste für die Lunge. Man muß aber rote

nehmen, rate Waldschnecken. Begreiflich. Die

haben ja auch so eine Lungensarbe, die sind vom

gleichen Zeug. Die Schnecken tut man in ge-

stoßenen Zucker. Aber lebendig. So gibt es über

Nacht einen schönen, ratlachten Schleim. Diesen

nimmt man löffelweise, viermal tags
Lueget doch da zu, wie die laufen!" ruft sie

jetzt wieder am Fenster. „Ja, ja! Die haben

höchste Zeit. Grad viel Leut sind jetzt nimme auf
der Straß. Sie nehmen ab, wie die Erdäpfel
nach Pfingsten. Freilich, es sind schon genug hin-
unter. Ojekesjee! Es nimmt mich nur wunder,

wo die alle stehen wollen Nehmt jetzt einen

Schluck Tee! 's ist Bienenhonig drinn ..."
Der Weibel hat dem Hansli schon zweimal be-

deutet, er solle gehen. Aber dieser steht immer
noch neben dem Kanapee und horcht auf den

lauten, kurzen Atem seines Vaters.

„Geh jetzt, Hans! Ich bin hier gut ver-

sorgt. Ich ghirme (ruhe) ein wenig. Dann
komme ich nach. Sonst mußt du mir wenigstens

erzählen können. Geh jetzt!"

Der Hansli grüßt und springt hinaus. Seine

Holzsohlen klappern auf der Stiege, daß es weit

in den stillen Wintertag hinaustönt.
Wie ruhig ist's jetzt auf der Straße nach die-

sem mächtigen Gejäg! Kein Bein mehr weit und

breit. Der Hansli springt im gestreckten Galopp
die Straße hinunter, vorwärts ums Tschorren-

egg. Aber auch hier weit und breit kein Mensch.

Er springt und keucht und findet schier den Atem

nicht mehr. Wenn er's nur noch erreicht! Alle
Welt versinkt ihm vor der Begierde, das große

Lauwiserwunder mitzuerleben.

Beim alten Ahorn am Hubel begegnet ihm der

Feldernaz und flucht alle Zeichen. Er hat seinen

Stall drunten am Kaiserstuhl räumen müssen.

Er nicht allein. Aus allen Häusern und Ställen
in der Nähe der Mine mußten Mensch und Vieh

fliehen, und alles, was man nicht in Gefahr

haben wollte. Alle sagten, der Schuß werde weit

und breit herum den Boden schütteln wie ein

höllenmäßiges Erdbeben. Aber keiner fluchte so

wie der Feldernaz, der immer noch einer der Ra-

biatesten unter den Nassen ist.

Der Hansli muß den Schritt ein wenig hem-

men und schnaufen schnaufen Kein

Mensch mehr Alles ist schon unten. Immer
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unb immer toieber mug er gegen baê Seinen
ïâmgfen. jgelgt ïommt er gait bodg gu fgät.

©er @ee liegt toetjmiitig unter feiner ©iêbede,
alê Igättc man it)m toie anberen gu ©ob ©efüfgr»
ten bie Singen üertjiiflt, bafg er ben ©obesftog
nidgt anfelgen müffe. ©en Jpanêli ïfemmf'ê in
ber Prüft Bei feinem SlnBIicf... Sa fietjt er it)n
jeigt gum leigtenmal. ©igenflidg Igat er iîjn bod)

gern, fo gern gehabt, ©ê ift iïjm, alê müffe er

ügn um Pergeüjung Bitten. So frieblid^, toie er
immer balag! SBie toirb baë toogi nadftjer
auêfeigen?

©r Biegt um ben legten Staut bor bem Slaifer»

ftulgl ©a fçf)Iorget bocf) nodg einer. SIBer eê

greffier! ügm niclgt ©ê iff ber Sattliboïtor,
©r I)at eê abgelehnt, alê itjn bie Herren ber Ne»

gierung einluben, mit ilgnen gu rqlgrcit, unb t)at
eê mieber abgelelgnt, alê ber Sterner Ingenieur
ügn mitfahren laffen toollte. ©r toollte nidjtê
bon bem ©reuel feigen, ©r toollte batjeim tjinterm
öfen fügen unb mit Beiben ipänben bie öfjren
gubrücfen. llnb bocf) lieg eê if)m feine Nulge.

,,©ê ift eine tjeilloê gefätjrlictje Sadj'," fagte er

gu feiner grau. ,,@ê ift ©ott berfudgt. SIBer

fdgliegiidg mug man bocf) Igelfen, toenn Slot am
Sann ift. llnb ein llnglitc! gibt'S fidger." ©r
ftogfte alte Norf» unb Éllanteltafdgen mit Salb
unb Pflafter unb Seinengeug bot! unb ging.

©er ipanêït nimmt einen neuen SInlauf, um
mit turgem ©rug an bem Breitffmrig ©af)er=

tramgenben borfieigufgringen. Seine Hoffnung
toäd^ft. ©er PöIIerfdgug ift nod) nidgt loêgegan»

gen. llnb ein Stöfferfdguff foff ja baê ©reigniê
turg gubor inê Sanb ginauê rufen.

fgejit liegt baê Norbufcr beê Seeë bidgt bor
ûgm. SBaS für ein Senfdgenfdgtoarm! ©er Spügel,

bon bem man nadg ber einen Seife ben Sautoifer»
fee üBerBIidt, unb nadg ber anberit ginunter fiegt

gegen ben Stolleneingang unb inê llnterlanb,
biefer auêfidgtêreidge Ipügel gaggelt böflig bon

Neugierigen.
Sdgon Igat ber StuB bie erfte ©rugge erreidgt.

©ê finb Naffe. ©ang treue Parteigänger beê

Satfliboïtorê. ©em fpanêli greffiert'ê nidgt an
ifjnen borBei. @r fgitgt bie ö^ren „®en Stauf»

Ijerrn gu Sanbern gefdjmiert gaben fie"
„Öber emal gefaltet, ©er ©iblilgoger Igat felber
gefeigen, toie ber SternenBalg gtoei groffe Sein»

fäffer aufgelaben Igat, brunten gu Sanbern bor
beê Sîauflgerren ipanê. Sonft Igat ber Sternen»
toirt fein ©fiiff immer bom Sdgtoanber gelgaBt."

„jga, ja! ©Ben! SBieber baê dgeiben ©eufelê»

gelb! Snt Slugften Igat ber Stauflgerr bem Sattli»
boltor nodg felber gefagt, elger tun'fe bie Negie»

rung ben ©rodenen alten gufammen bie fredgen

Nafen in ben See, als baff fie biefeit gottêmâr»
terlidgen Sdgug geftatte" „fgeigt IgaBen fie'ê
bann!" „©in SanbeSunglüd" ber»

faaret ..." ©er fganêfi Igordgt umfonft. ©r ber»

ftelgt nidgtê utelgr. ©r ift fdgon gu toeit toeg.

Söic btc Sautoifer beten ttitb gittern unb jubeln

Sieben bem Heilten ©eingaben an ber Siffen
ftegt ber Sgieranbreê mit feinem SIgatfgli.

„Sei bodg nib fo einfältig, Siebë!" tröffet ber

©reê.
„®enf bodg! Senn bu auêglitteft... toenn bie

Qünbfdgnur rafdger Brennen ober ..."
„SBir toollen ©ottbertrauen IgaBen, Stgatlgli!

®u nib fo toeinen! Senï, toie fie alle für
midg beten! S5eut Igat ja ber Pfarrer nodg bie

SItejj für midg gelefen ober emal baff afl'ê
gut geige."

SIm Stirdgturm gu Sürglen fd^Iâgt'ê gtoei llfgr.
„Setgt muf idg geigen, fgdg foICt fdgon unten

fein. fpaB Sut unb Bet für midg!"
®aê SIgatIgli fdgütdggt unb fdgnuggerf unb

toifdgt bie Slugen ab. ©§ Igebt ba§ bermeinte ©e=

fid)t auf gu ifgm.
©r mödite fo gern aber nein, fo bor aller

Seit lügt man fidg nidgt gu Sautoië. llnb fie
merïen eê toolgl, bag bon alten Seiten Igunbert
unb gunbert Slugen an iïjnen fangen.

©r brtidt bem Säbcf)en fräftig bie ^anb.
„Sluf Sieberfelgen, SIgatIgli!"

©aê SIgatIgli berbirgt ba§ ©efii^t toieber im
©afdgentudg. Sffieê SSoff aber fc|aut bem Sgier»
anbreê nadg SBie er Be^enb ginunterfgringf
So ein flinfer, îjûbfc^er, morbëbegergter Sîerl!

fgammerfdgabe toar'ê um i^n.
©aê ^ubelmimeli, beê SIgatIgliê greunbin,

ïommt auf baê fdglttdggenbe Säbdgen gu, nimmt
eê am SIrm unb tröffet eë. llnb balb ift baê

SIgatfgli bon Neugierigen unb geifern unb ©rö=

ftern biegt umringt. @ê mügte Igunbert Ölgren
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und immer wieder muß er gegen das Weinen

kämpfen. Jetzt kommt er halt doch zu spät.
Der See liegt wehmütig unter seiner Eisdecke,

als hätte man ihm wie anderen zu Tod Geführ-
ten die Augen verhüllt, daß er den Todesstoß
nicht ansehen müsse. Den Hansli klemmt's in
der Brust bei seinem Anblick So sieht er ihn
setzt zum letztenmal. Eigentlich hat er ihn doch

gern, so gern gehabt. Es ist ihm, als müsse er

ihn um Verzeihung bitten. So friedlich, wie er
immer dalag! Wie wird das Wohl nachher

aussehen?
Er biegt um den letzten Rank vor dem Kaiser-

stuhl Da schlorpet doch noch einer. Aber es

pressiert ihm nicht Es ist der Mattlidoktor.
Er hat es abgelehnt, als ihn die Herren der Re-

gierung einluden, mit ihnen zu fahren, und hat
es wieder abgelehnt, als der Berner Ingenieur
ihn mitfahren lassen wollte. Er wollte nichts
von dem Greuel sehen. Er wollte daheim hinterm
Ofen sitzen und mit beiden Händen die Ohren
zudrücken. Und doch ließ es ihm keine Ruhe.

„Es ist eine heillos gefährliche Sach'," sagte er

zu seiner Frau. „Es ist Gott versucht. Aber
schließlich muß man doch helfen, wenn Not am
Mann ist. Und ein Unglück gibt's sicher." Er
stopfte alle Rock- und Manteltaschen mit Salb
und Pflaster und Leinenzeug voll und ging.

Der Hansli nimmt einen neuen Anlauf, um
mit kurzem Gruß an dem breitspurig Daher-
trampenden vorbeizuspringen. Seine Hoffnung
wächst. Der Böllerschuß ist noch nicht losgegan-

gen. Und ein Böllerschuß soll ja das Ereignis
kurz zuvor ins Land hinaus rufen.

Jetzt liegt das Nordufer des Sees dicht vor
ihm. Was für ein Menschenschwarm! Der Hügel,
von dem man nach der einen Seite den Lauwiser-
see überblickt, und nach der andern hinuntersieht
gegen den Ställeneingang und ins Unterland,
dieser aussichtsreiche Hügel zappelt völlig von

Neugierigen.
Schon hat der Bub die erste Gruppe erreicht.

Es find Nasse. Ganz treue Parteigänger des

Mattlidoktors. Dem Hansli pressiert's nicht an
ihnen vorbei. Er spitzt die Ohren „Den Kauf-
Herrn zu Landern geschmiert haben sie"

„Oder emal gesalbet. Der Giblihoger hat selber

gesehen, wie der Sternenbalz zwei große Wein-

fässer aufgeladen hat, drunten zu Landern vor
des Kaufherren Haus. Sonst hat der Sternen-
Wirt sein Gsüff immer vom Schwander gehabt."

„Ja, ja! Eben! Wieder das cheiben Teufels-
geld! Im Augsten hat der Kaufherr dem Mattli-
doktor noch selber gesagt, eher tunke die Regie-

rung den Trockenen allen zusammen die frechen

Nasen in den See, als daß sie diesen gottsmär-
terlichen Schuß gestatte" „Jetzt haben sie's

dann!" „Ein Landesunglück" ver-
saaret ..." Der Hansli horcht umsonst. Er ver-
steht nichts mehr. Er ist schon zu weit weg.

Wie die Lauwiser beteu und zittern und jubeln

Neben dem kleinen Geißgaden an der Listen
steht der Spierandres mit seinem Agathli.

„Sei doch nid so einfältig, Liebs!" tröstet der

Dres.
„Denk doch! Wenn du ausglittest... wenn die

Zündschnur rascher brennen oder ..."
„Wir wollen Gottvertrauen haben, Agathli!
Tu nid so weinen! Denk, wie sie alle für

mich beten! Heut hat ja der Pfarrer noch die

Meß für mich gelesen oder emal daß all's
gut gehe."

Am Kirchturm zu Bürglen schlägt's zwei Uhr.
„Jetzt muß ich gehen. Ich sollt schon unten

sein. Hab Mut und bet für mich!"
Das Agathli schluchzt und schnuppert und

wischt die Augen ab. Es hebt das vermeinte Ge-

ficht auf zu ihm.
Er möchte so gern aber nein, so vor aller

Welt küßt man sich nicht zu Lauwis. Und sie

merken es wohl, daß von allen Seiten hundert
und hundert Augen an ihnen hangen.

Er drückt dem Mädchen kräftig die Hand.
„Auf Wiedersehen, Agathli!"

Das Agathli verbirgt das Gesicht wieder im
Taschentuch. Alles Volk aber schaut dem Spier-
andres nach Wie er behend hinunterspringt!
So ein flinker, hübscher, mordsbeherzter Kerl!
Jammerschade wär's um ihn.

Das Hubelmimeli, des Agathlis Freundin,
kommt auf das schluchzende Mädchen zu, nimmt
es am Arm und tröstet es. Und bald ist das

Agathli von Neugierigen und Helfern und Trö-
ftern dicht umringt. Es müßte hundert Ohren
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tjabeit, menu e§ all bie frommen unb füfjeit
©roftmorte, all bie Diäte für Steffen» unb SSatt»

fatjrtenberfpredjen unb bie atmen Seelen gu

ipilf rufen t)ören mottte. Slber e§ tjat audj nidjt
ein eingigeë 0t)r für all baê ©efräc^g unb ©e=

fdapger. ©§ I)ört nur fein eigeneê tperg: ®re§!
$reê! Siein ©reê!

^eftt ïradft ber Söller, ifgeigt get)i'ê log. SlHeë

Soif brängt fid) nad) ber ipötje. Qu Sanbern auf
bem Surgtjügel gibt bie Kanone ba§ Signal mei»

ter unb burd) alle Serge bonnert'g ber Sßiber»

tjatt, baff ber entfdjeibenbe Dlugenblid" gefönt»

men ift.
Seigt ift er hinein in beit Stötten, ber ©reg.

günfgetjn Stinuten t)at er Qeit. ©anit, menu nib

fdjon boriger Seiet, betet bod) alte!

©ag Sropftibabi Ijat fd)on lang ben Dlofen»

frang borgebetet, bie Stttertjeiligentitanei, bann

gu ben biergetgn Dlottjetfern unb nocfj ein fonber»

lid) fräftigeg ©ebet gunt Sruber SÏIaug. Stber

nur gang menige alte DBeiber unb Jungfern
t)aben mitgemacljt. ifgetgt aber fängt eg ben Dlo»

fentrang bon neuem an. Xtnb eg [traft bie

Sdjmaigenben mit einem mitben Slid unb ber»

breifadjt feine Stimme, baff eg laut tönt mie bag

Sommanbo eine» Dffigierg, ba eg betet: „©er
für ung t)at Slut gefdjmiigt." Unb immer metgr

treibt Stngft unb Spannung bag Soif git ben

Setenben. Selbft junge Surfcfjen, bie bort)in
itodj über beg ®rof>fIibabig emigeg „®nubetn"
fpöttelten, motten jetgt iïjr floftfeitbeg $erg an
ber ©obegangft beg ©rlöferg ftärfen unb beten

taut ober teife mit.

©ag 8lgatf)Ii berbirgt fein ©eficfjt int grauen
ißelgfragen auf beg tpubelmimetig Sautter. Slan
fiet)t nur feine freibemeiffcn Sdjtäfen unb £>tjren.

8tuf einem borfpringenben Qfelg, untoeit be»

Stotteneiugangeg ftefien bie Ingenieure, bieSer»
treter ber auSmärtigen Stänbe, bie Sorftanbg»
mitgtieber ber Seegefettfdjaft unb bie 'Herren ber

Dtegierung. Qtoei, brei in ißelgmäntel getjüttte

Stabttjerren Ratten fidj auf einen mit ißferbe»
beden Befteibeten Saben niebergetaffen. Sdjt finb
and) fie aufgefprungen unb ftredett bie §ätfe.
ïttteë, atteg ftarrt mit Spannung gum Stötten»

eingang Ijinüber. ©er bitfe ßaitftjerr bort Sau»

bern t)ätt feine golbene Ittjr itt ber £anb. Unb

dösc/tied nom Sommer

Z)e/* //erZ>s£ ÄtzmzZez sZc/i m/Z seme/* /lümmen-

Je// Fa/'iew.öracAi a/i. we//e/i wir noc/t-

maZs ei/ie/i Ze£zle/i Z?Z/c/c an/ iZie î/er/Zossë/ien

5o//imerlage zziräcA:, wo wir i/i gZüc/cZic/ie/i

.Ferie/ilage/i TäZer zmcZ /?erge cZnrc/islreZ/e/icZ,

ims an Je// Sc/iönAeiien z/er yValnr er/ren£e/i.

mie er, fo läuft ttocfj niandj ein Iperr mit bent

Slid boit ber ©afcfjenuljr gum Stötten unb mie»

ber gurüd.
©ag einfache Sanbbolf aber fann fid) feine

©afdjemtljr teifteu. @g mijft bie Qeit an beg

®robftibabig ©ebet. $j[t ber Dtofenfrang borbei,

fo muff ber ©reg braitffen fein, fonft
„SBie lang? Sßie lang fd)on fragt ba»

2tgatt)ti unb fd)aut mit feinen angftbotten Stugen

umtjer mie ein Diet) unterm Steffer.
„Sei ber britten Qeite tpörft! ..." ©a.S

Stroftflibabi betet: „©er fiir um» ift mit ©ornen

gefrönt morben" „©§ fann nod) nib get)n

DJlinuten fein."
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haben, wenn es all die frommen und süßen

Trostworte, all die Räte für Messen- und Wall-
fahrtenversprechen und die armen Seelen zu

Hilf rufen hören wollte. Aber es hat auch nicht
ein einziges Ohr für all das Gekrächz und Ge-

plapper. Es hört nur sein eigenes Herz: Dres!
Dres! Mein Dres!

Jetzt kracht der Böller. Jetzt geht's los. Alles
Volk drängt sich nach der Höhe. Zu Landern auf
dem Burghügel gibt die Kanone das Signal wei-

ter und durch alle Berge donnert's der Wider-

hall, daß der entscheidende Augenblick gekom-

men ist.

Jetzt ist er hinein in den Stollen, der Dres.

Fünfzehn Minuten hat er Zeit. Dann, wenn nid
schon vorher Betet, betet doch alle!

Das Kropflibabi hat schon lang den Rosen-

kränz vorgebetet, die Allerheiligenlitanei, dann

zu den vierzehn Nothelfern und noch ein sonder-

lich kräftiges Gebet zum Bruder Klaus. Aber

nur ganz wenige alte Weiber und Jungfern
haben mitgemacht. Jetzt aber fängt es den Ro-
senkranz von neuem an. Und es straft die

Schwatzenden mit einem wilden Blick und ver-

dreifacht seine Stimme, daß es laut tönt wie das

Kommando eines Offiziers, da es betet: „Der
für uns hat Blut geschwitzt." Und immer mehr
treibt Angst und Spannung das Volk zu den

Betenden. Selbst junge Burschen, die vorhin
noch über des Kropflibabis ewiges „Knubeln"
spöttelten, wollen jetzt ihr klopfendes Herz an
der Todesangst des Erlösers stärken und beten

laut oder leise mit.

Das Agathli verbirgt sein Gesicht im grauen
Pelzkragen auf des Hubelmimelis Schulter. Man
sieht nur seine kreideweißen Schläfen und Ohren.

Auf einem vorspringenden Fels, unweit des

Stolleneinganges stehen die Ingenieure, die Ver-
treter der auswärtigen Stände, die Vorstands-
Mitglieder der Seegesellschaft und die Herren der

Regierung. Zwei, drei in Pelzmäntel gehüllte
Stadtherren hatten sich auf einen mit Pferde-
decken bekleideten Laden niedergelassen. Jetzt sind

auch sie aufgesprungen und strecken die Hälse.

Alles, alles starrt mit Spannung zum Stollen-
eingang hinüber. Der dicke Kaufherr von Lau-
dern hält seine goldene Uhr in der Hand. Und

vom kommen

n'a/i m/5 sàe/' //ammea-

/'a/öea.o/'ac^t K/5. Da ?ae/'/ea n//' nac/?-

ma/5 einen /e^en Mc/c an/ à'e ve/'/iossenen

^>cnnme/'5aKe Xn/'nc^, nm in K/ne/c//e^en

/"e/nentaFen 7'ä/e/' nnt/ /?e/'S6

nn«» an t/en Fe/lôn/îe/ten c/e^ /Va/n/' e/^enêen.

wie er, so läuft noch manch ein Herr mit dem

Blick von der Taschenuhr zum Stollen und wie-
der zurück.

Das einfache Landvolk aber kann sich keine

Taschenuhr leisten. Es mißt die Zeit an des

Kropflibabis Gebet. Ist der Rosenkranz vorbei,
so muß der Dres draußen sein, sonst

„Wie lang? Wie lang schon frägt das

Agathli und schaut mit seinen angstvollen Augen

umher wie ein Reh unterm Messer.

„Bei der dritten Zeile Hörst! ..." Das
Kropflibabi betet: „Der für uns ist mit Dornen
gekrönt worden" „Es kann noch nid zehn

Minuten sein."
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©ang nape Beim SCgatpli ftepeit ein paar Sau*

toifer bon ber naffen Partei. 216er bic Beten nipt.
Sie fpintpfeit in. einem fort. „(Sin berbammter

Seiptfinn!" I)ört baê 2Igatpli ben Dtietlipanê
murren. „Sen roacïeren Stünbner Beïommen bie

Srocfenen aup nop aufê ©'toiffen."
Saê Slgatpli toirb loieber Bleip nie ein Seim

lafett.

Saê Stropflißabi Betet fpoit: „Set für unë ift
geïreugigt toorben." Sen Umftepenbeit gittern
bie Stimmen Beim StapBeteii.

Saê 2[gatpli pat fein ©efipt toieber in 2Jii=

meliê $elg bergraBen.

®eine brei SJcinuten rnepr

(Sin ißiftolenfpup! SBie ber göpnfturm fâprt'ê
burpê M. Saê ift baê Qeipen, bap ber Spier*
anbreê in Siperpcit ift.

SR'it fptoeipiiBertonneitem ©efipt ïommt ber

Sapfere bom Stötten per nap beut ^ügelpen gc=

fprungen, too baê Stgatpli ftept unb gtoifpeit
Steinen perborlapt unb Beibc ipäitbe nacp Dem

Sipap auêftrccïi.
Socp ber Sreê ïommt niept borto'ârtê. Su*

Belnbe Surfepen umringen ipn. Qtoei SrocÊene

peBen ipn auf ipre Scpultern unb tragen ipn
toie einen gefangenen tpirfpen gu ben Herren
ber Seegefettfcpaft unb ber Regierung pinüBer.

216er biefe finb guinSaupgen unb SuBeln noep

nipt aufgelegt. (Sê brütft toopl ber eine unb an*
bere bem Sreê bie tpanb. Sop bie meiften
fpauert mit gropen Stiegen unb ïurgem Spnauf
pinunter gurn Stolleneingang.

Sap ber Spup nop nipt toêgept! Sßie ein im
Sob geöffneter ÜDtunb gäpnt baê Seetop opue

Strap unb Stäup gtoifpeu bem ©eftein. Stiptê
regt fip. Hub bop fottte jept baê ©rope gefpepeu.

Sem Stnbreê ift'ê ant attertoenigften umê
Sriumppieren. Spon brunten toeprte er fip, alê

ipn bie Srocfenen auf bie Spultern tuben. Unb

jept toirb fein ©efipt immer iingftliper. Ser
Sptoeip gtängt auf feiner Stinte.

„SBemt ber Spup ttib toêgept, toenn'ê g'feptt
pat toaê battit?" fragen fip bie Seute.

„Sann ift atteê futfp."
„Sann mup ber Sreê nop einmal pinein unb

itapfepen. 23ieïïeipt napBopren. Saê ift nop
puiibertmal g'fäprliper atê g'erft."

Saê StropfliBaBi, baê Beim ißiftolenfpup auf*
gepört pat git beten, fplägt baê Streug unb fängt
mit SSottïraft feiner Stimme bon neuem ait.

Unb baê 2tgatpli pängt toieber Bteip itttb
fpîampig, toie ein SJlepIfatf, an Sftimeliê Ipalê.

Sie Betenben Stimmen toerben immer bün*

tier. Sie 2Cngft toirb tauter atê bie Hoffnung.
Unb immer einmütiger tönt eê im Umïreiê:
„©'feplt! SnieS futfp!"

Sie Staffen, bie in Stgatptiê Stäpe ftepeit, toer*
ben immer munterer, „Spaßen toir'ê nib ge=

fagt?"
Sept ftept aitp ber SJtattliboïtor mit feilten

mit ißerBanbftoff auêgeftopfteu iDianteltafpeu
Bei ipnen. (Sr günbet fip toieber bie pfeife an,
bie feit einer Stunbe geiertag gepaßt pat itnb

Blingelt bem Dtietlipanê gu.
„Sine berbammte Starrenfurerei," murrt ber

gelbernag, ber eBenfalIê git ben greitnben gc=

ftopen ift.
„Solp ein iôolïêglâitf für rote öpren unb

berfrorenegüpe!... S?e,33algli!" ruft ber Dtietli*

pané bem SternenBalg gu. ,,3Baê paßt ipr für
eine tçambêfpnaugeitpûnimabe in euer ißulber*
fap pineingefpmiert? Ipol bop broBen im
,Sternen' ein paar Suppenlöffel, bap ipr'ê toie*

ber auêfpopfeit ïônnt!"
Ser Staig giept bie gauft auf unb brangt fiep

gegen beit Dtietlipanê bor. Sa fäprt piöplip alleê
DSoI! gufammen. SIBer nipt toegen beut Sternen*
Balg. SSoin Stollen per pat man gtoei buntpfe

Spüffe gepört.
Sept Sept! Sie einen toenben ftp nap beut

Stollen. Sie anbern nap bent See. SBo ift mepr

gu fepert?

Sop bie Spannung ift umfonft. Stein Spru*
bellt unb Spripen, toie man'ê ertoartet pat. Stein

Sptoanïen beê iSobenê gür niptê ititb fonft
pat man toeit in ber Stunbe ÜDtenfp unb SSiep

auê ben ©eBäitben gefpafft, unb Strüge unb gla*
fpen bor beut Qerïlirren unb gerfperßeti ge=

rettet. Dtipt einmal bie ©isbetfe auf bent See

pat einen Sprung.
SBieber bie enttäufpten ©efipter auf allen

Seiten.

„Dtiptê! Ser taufenb ©ottê toiHeit! Ser
Scpup pat nipt getoirït... Seräjetäjee! 9IÏX baê

©clb! 21ÏÏ bie ÜDtüp!"
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Ganz nahe beim Agathli stehen ein paar Lau-
wiser van der nassen Partei. Aber die beten nicht.
Die schimpfen in einem fort. „Ein verdammter
Leichtsinn!" hört das Agathli den Rietlihans
murren. „Den wackeren Bündner bekommen die

Trockenen auch noch aufs G'wissen."

Das Agathli wird wieder bleich wie ein Lein-
laken.

Das Kropflibabi betet schon: „Der für uns ist

gekreuzigt worden." Den Umstehenden zittern
die Stimmen beim Nachbeten.

Das Agathli hat sein Gesicht wieder in Mi-
melis Pelz vergraben.

Keine drei Minuten mehr

Ein Pistolenschuß! Wie der Föhnsturm fährt's
durchs Volk. Das ist das Zeichen, daß der Spier-
andres in Sicherheit ist.

Mit schweißllberronnenem Gesicht kommt der

Tapfere vom Stollen her nach dem Hügelchen ge-

sprungen, wo das Agathli steht und zwischen

Tränen hervorlacht und beide Hände nach dem

Schatz ausstreckt.

Doch der Dres kommt nicht vorwärts. Ju-
belnde Burschen umringen ihn. Zwei Trockene

heben ihn auf ihre Schultern und tragen ihn
wie einen gefangenen Hirschen zu den Herren
der Vergesellschaft und der Regierung hinüber.

Aber diese sind zum Jauchzen und Jubeln noch

nicht aufgelegt. Es drückt Wohl der eine und an-
dere dem Dres die Hand. Doch die meisten

schauen mit großen Augen und kurzem Schnauf
hinunter zum Stolleneingang.

Daß der Schuß noch nicht losgeht! Wie ein im
Tod geöffneter Mund gähnt das Seeloch ohne

Krach und Rauch zwischen dein Gestein. Nichts
regt sich. Und doch sollte jetzt das Große geschehen.

Dem Andres ist's am allerwenigsten ums
Triumphieren. Schon drunten wehrte er sich, als

ihn die Trockenen aus die Schultern luden. Und

jetzt wird sein Gesicht immer ängstlicher. Der
Schweiß glänzt aus seiner Stirne.

„Wenn der Schuß nid losgeht, Wenn's g'fehlt
hat was dann?" fragen sich die Leute.

„Dann ist alles futsch."

„Dann muß der Dres noch einmal hinein und
nachsehen. Vielleicht nachbohren. Das ist noch

hundertmal g'fährlicher als z'erst."

Das Kropflibabi, das beim Pistolenschuß auf-
gehört hat zu beten, schlägt das Kreuz und fängt
mit Vollkraft seiner Stimme von neuem an.

Und das Agathli hängt wieder bleich und
schlampig, wie ein Mehlsack, an Mimelis Hals.

Die betenden Stimmen werden immer dün-

ner. Die Angst wird lauter als die Hoffnung.
Und immer einmütiger tönt es im Umkreis:
„G'fehlt! Alles futsch!"

Die Nassen, die in Agathlis Nähe steheil, wer-
den immer munterer. „Haben wir's nid ge-

sagt?"
Jetzt steht auch der Mattlidoktor mit seinen

mit Verbandstoff ausgestopften Manteltaschen
bei ihnen. Er zündet sich wieder die Pfeife an,
die seit einer Stunde Feiertag gehabt hat und

blinzelt dem Rietlihans zu.
„Eine verdammte Narrenfuxerei," murrt der

Feldernaz, der ebenfalls zu den Freunden ge-

stoßen ist.

„Solch ein Volksgläuf für rote Ohren und

verfrorene Füße!... He,Balzli!" ruft der Rietli-
Hans dem Sternenbalz zu. „Was habt ihr für
eine Hundsschnauzenpommade in euer Pulver-
saß hineingeschmiert? Hol dach droben im
Merneill ein Paar Suppenlöffel, daß ihr's wie-
der ausschöpfen könnt!"

Der Balz zieht die Faust auf und drängt sich

gegen den Rietlihans vor. Da fährt plötzlich alles
Volk zusammen. Aber nicht wegen dem Sternen-
balz. Vom Stollen her hat man zwei dumpfe
Schüsse gehört.

Jetzt! Jetzt!... Die einen wenden sich nach dem

Stollen. Die andern nach dem See. Wo ist mehr

zu sehen?

Doch die Spannung ist umsonst. Kein Spru-
dein und Spritzen, wie man's erwartet hat. Kein
Schwanken des Bodens Für nichts und sonst

hat man weit in der Runde Mensch und Vieh
aus den Gebäuden geschafft, und Krüge und Fla-
scheu vor dem Zerklirren und Zerscherben ge-

rettet. Nicht einmal die Eisdecke auf dem See

hat einen Sprung.
Wieder die enttäuschten Gesichter auf allen

Seiten.
„Nichts! Der tausend Gotts willen! Der

Schuß hat nicht gewirkt Jeräjeräjee! All das

Geld! All die Müh!"
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„3epü 3ept! ïommt!" Set SingpattSli
lärmt'S ïjart üBetm Seelocp.

SItteS menbet [id) bortpin. Unb mirflidj! Sa
ïommt Saud) unb ipulberbampf au§ beut Stol=
len perauS. 3ept ïommen Ipolgflöige, (Steine unb
(Sanb geflogen, als fpeie bie Ipötte eine get=

malmte SSelt auS, unb bann fcpäumtS unb Bro=

belt§, llnb jetjt 2BaS für ein SBafferfdjmatt
(Sin Iniiber (Strom ftürgt in incitent Sogen pin=
unter inS Sftedjmilertieb.

SItteS jubelt unb jaudjgt unb briüft fid) bie

fpättbe.
Ser Scpulpett fällt bem SpietanbteS um bett

ipalS. Sod) biefer reifjt fid) loS, unb ginei 3Jtinu=

ten fpäter ladjt unb meint baS SIgafpli an feiner

Stuft.
Ser SBpbifdjreinet ïommt auf baS ^Pärdfen

gu. Seibe ipänbe ftedt er bent SInbteS entgegen.

3ept ift alles gut. fgelgt ift er öpll grettbe unb

Stolg auf feinen fünftigen Scpmiegerfopn.
Sot bent Sergmeifter unb bem Sdjulpettn

unb bent Kaufmann auS @d)attigen unb bett

anbern SorftanbSmiiglieberii ber Seegefellfdjaft
Baumeln ißelgfappett unb §anbfd)ul)e ber fretin
ben fetten in aller Äuft petum.

3m ®itdjlein gu Sntglen fängt'S gu läuten

an. llnb fogleidj fallen bie ©loden ringS um
ben See perunt in bie greubenflänge ein.

„®omm, ipattSIi! Hpntm! SBir motten bie

Staffen fragen, oB fie jept mitlöffeln motten!"

ruft ber Saig.
Soclj ber ipattSIi I)at feine (St brüdt fid)

bittcp bie Stenge fort. „®ep bu allein! 3d) muff
jelgt gum Sater." ïlnb er fpringt mie ein Sei) am
Stattliboftor unb ait ben anbern Staffen OorBei,

bie mit gefrümmten Sudeln SaumiS gufdjleicpen.
SSie ber IpanSli bem Sfdjottenegg napt, fielet

er feinen Sater, an einen Saunt gelernt, am
SBege ftel)en. Sott meitern ftedt er beut SuB Beibe

ipäiibe entgegen unb ruft: „IpanSli, IpanSli!
3ept mirb atteS gut."

Ser ^anSIi ïanit nid)t anberS, als ben Sater
frettbig in bie Sinne fdjliefjett. Sod) mie er iljm
bann inS SIntlilg fdjaut, erfd)ridt er. Sticht megen

ber Sränen itt SaterS Slugen. SaS finb ja grein
bentränen. SIBet baS Slut in feinem ÜDtunb»

minïel
„Sater, Ijaft bu mieber einen Slnfatt geljaBt?"

„Sur einen leicfjten. Sie greube! Sie 2Iuf=

regttng Stad) bir nur liidjtS brauS! Seit beut

müffett mir ttttS aBfinben, baff eS mit mir ttidji
ntept lang bauert SCBer baS baS paB id)

jelgt bod) nod) erleben bitrfett. ©ott SoB unb
Sanï bafür!"

@r ftitlgt fid) attf beS §attSliS Schulter. Unb
ittbem er bon feinem Sopit geführt langfam,
langfant bem Sorf gufdjreitet, fagt et immer
mieber: ,,@ott Sob unb Sauf! 3eBt ift'S cttdj

gefid)ert. 3ept meijf id), baff end) ber 355ol)Iftaitb

auf bent SeeBoben Blüpett mirb. Steinen ®in=

bent, meinen greuitbcn unb alien fontntenben

©efd)led)tern."

Scr ©ante fpriept

SUS bie fremben ©öftc umS Qunadjten nad)

einem mannen Stun! unb einem SomBettpagel
bon SoB uttb Slupttt uitb ©lüdmünfdjen fid) mie=

ber in bie meieren Sedeit unb 3ßelge piiïïten unb
in ben Sdjlittfaften peintmärtS fupten, ba l)atte
fid) ber Seefpiegel Bereits ttttt glnci Qoll gefenfi,
unb l)ier unb bort mar bie bi'tntte ©iSbcde ein=

geBtodjen.
Sott Stunb gu ©tunb fen'fte fid) ber Spiegel

tiefer unb mid) bann bon Sag gu Sag loeiter bott
bett Ufern gttrüd unb gab neue gläcpen frei. Sim

(Snbe lag ber SeeBoben ba mie ein graufiger,
fdjmarger Sßfupl, auS bent Säume unb SBurgeln
ttnb Salïen ïjerborragten mie l)öllifd)e Uttge=

peuer. Sott ben römifd)en ®oftBarïeiten, bie

fid) ber ipaitSIi geträumt patte, feine Spur.
Stiemanb burfte fid) pinauSmagen. Sludj baS

leidjtBeiitigfte SüBIen märe im Sdjlamm ber=

funfen.
Sie Secljmiler, bie gefpottet patten, als man

ben Slfiflufjfaital ermeiterit mottte, Befatttett

Ipocpmaffet bom SeeaBflujj unb attd) für bie

Saumifer gaB eS fdjmete Sage, als ftettenmeife

unterfpüpIteS Seeufer cinBrad).

Sod) Balb fain ber gttipling, uitb ber Som=

mer trodnete ben Seegrunb bottenbS unb manbte

Stot unb Sorgen in fiebere (Erfüllung beS

•goffenS.

§o!g unb Steine mürben bom SeeBoben aB=

geräumt, ©täBen gegogett unb ber SSafferaBIauf
georbnet. Sßege unb Srüden mürben geBaut, unb
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„Jetzt! Jetzt! Es kommt!" Der Binghansli
lärmt's hart überm Seeloch.

Alles wendet sich dorthin. Und wirklich! Da
kommt Rauch und Pulverdampf aus dem Stol-
leu heraus. Jetzt kommen Holzklötze, Steine und
Sand geflogen, als fpeie die Hölle eine zcr-
malmte Welt aus, und dann schäumts und bro-
delts. Und jetzt! Was für ein Wafserschwall!
Ein wilder Strom stürzt in weitem Bogen hin-
unter ins Rechwilerried.

Alles jubelt und jauchzt und drückt sich die

Hände.
Der Schulherr fällt dem Spierandres um den

Hals. Doch dieser reißt sich los, und zwei Minu-
ten später lacht und weint das Agathli an seiner

Brust.
Der Wydischreiner kommt auf das Pärchen

zu. Beide Hände steckt er dein Andres entgegen.

Jetzt ist alles gut. Jetzt ist er voll Freude und

Stolz auf seinen künftigen Schwiegersohn.
Vor dem Bergmeister und dem Schulherrn

und dem Kaufmann aus Schattigen und den

andern Vorstandsmitgliedern der Seegesellschaft

baumeln Pelzkappen und Handschuhe der frem-
den Herren in aller Lust herum.

Im Kirchlein zu Bürgleu fängt's zu läuten

an. Und sogleich fallen die Glocken rings um
den See herum in die Freudenklänge ein.

„Komm, Hansli! Komm! Wir wollen die

Nassen fragen, ob sie jetzt mitlöfseln wollen!"
ruft der Balz.

Doch der Hansli hat keine Zeit. Er drückt sich

durch die Menge fort. „Geh du allein! Ich muß
jetzt zum Vater." Und er springt wie ein Reh am
Mattlidoktor und an den andern Nassen vorbei,
die mit gekrümmten Buckeln Lauwis zuschleichen.

Wie der Hansli dem Tschorrenegg naht, sieht

er seinen Vater, an einen Baum gelehnt, am
Wege stehen. Von weitem steckt er dem Bub beide

Hände entgegen und ruft: „Hansli, Hansli!
Jetzt wird alles gut."

Der Hansli kann nicht anders, als den Vater
freudig in die Arme schließen. Doch wie er ihm
dann ins Antlitz schaut, erschrickt er. Nicht wegen
der Tränen in Vaters Augen. Das find ja Freu-
dentränen. Aber das Blut in feinem Mund-
Winkel!

„Vater, hast du wieder einen Anfall gehabt?"

„Nur einen leichten. Die Freude! Die Auf-
regung Mach dir nur nichts draus! Mit dem

müssen wir uns abfinden, daß es mit mir nicht

mehr lang dauert Aber das das hab ich

jetzt doch noch erleben dürfen. Gott Lob und
Dank dafür!"

Er stützt sich auf des Hanslis Schulter. Und
indem er von seinem Sahn geführt langsam,
langsam dem Darf zuschreitet, sagt er immer
wieder: „Gatt Lob und Dank! Jetzt ist's euch

gesichert. Jetzt weiß ich, daß euch der Wohlstand
auf dem Seebaden blühen wird. Meinen Kin-
dern, meinen Freunden und alleil kommendeil

Geschlechtern."

Der Same sprießt

Als die fremden Gäste ums Zunachten nach

einem warmen Trunk und einem Bombenhagel
van Lob uild Ruhm und Glückwünschen sich wie-
der ill die weichen Decken und Pelze hüllteil und

iil den Schlittkasten heimwärts fuhreil, da hatte
sich der Seespiegel bereits um zwei Zoll gesenkt,

und hier und dort war die dünne Eisdecke ein-

gebrochen.

Von Stund zu Stund senkte sich der Spiegel
tiefer und wich dann von Tag zu Tag weiter von
den Uferil zurück uild gab neue Flächeil frei. Am
Ende lag der Seeboden da wie ein grausiger,
schwarzer Pfuhl, aus dem Bäume und Wurzeln
und Balken hervorragten wie höllische Unge-

Heuer. Von den römischen Kostbarkeiten, die

sich der Hansli geträumt hatte, keine Spur.
Niemand durfte sich hinauswagen. Auch das

leichtbeinigste Büblen wäre im Schlamm ver-

sunken.
Die Rechwiler, die gespottet hatten, als man

den Abflußkanal erweitern wollte, bekamen

Hochwasser vom Seeabflutz und auch für die

Lauwiser gab es schwere Tage, als stellenweise

unterspühltes Seeufer einbrach.

Doch bald kam der Frühling, uild der Som-
mer trocknete den Seegrund vollends und wandte

Not und Sargen in sichere Erfüllung des

Hoffens.
Holz und Steine wurden vom Seeboden ab-

geräumt, Gräben gezageil und der Wasserablauf
geordnet. Wege und Brücken wurden gebaut, und
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bag luette, fruchtbare, bem See entfprungene
©rbreicp mit $orn unb ©erften unb ®ïee unb

©fparfette befät.
©er Steib her Staffen touché, unb immer gaï)I=

reifer manbten fie fiep ben ©rodenen gu.
©er fUïattliboïtor ließ fiep freitief) nieptg am

merïen. SIber ber ©ürlifudfg fdglicî) um aile
SBinïel unb Stänfe herum bent Sdjulperrn unb
bem ©pmeiBel nach unb meinte, e» foUte fid)
ein SBeg finben, baß er nachträglich nod) in bie

Seeg efeïïfdjaft aufgenommen roerben ïônnte.
©och iefet mar'g gu fpat. fgept mußte er fid) mit
bem Storteit Begnügen,' ber ber ©emeinbe aug
ber Hebung beg allgemeinen SSoptftanbeg er=

mudfg.
SOîit beg SBeibelg ©efunbpeit ging es aber ab=

märtg. Seit ber SInftrengung am benïtoûrbi»

gen ^uliangtag maren Ruften unb tpißen nid)t
mepr bon ipm gemiepen. @r mar in einem ftärt»
bigen tpaften unb lief bom mannen (Stubenofen

meg mit günbroten gieberbaden an ben See

hinunter. 211g bag Stilb born Scptoelïen unb S3er=

tiefen beg Seegrunbeg beutlicher mürbe, ba fing
er an gu planieren, mag augguebnen, mag aug=

gufütfen fei unb mie bie einfließenben Städfe am
beften gu bem Keinen, gurüdgebrängten ffteft beg

Seeg gefüfjrt merben tonnen.
Sllg bann an einem Spätfommermorgen nad)

einer marrnen Stegennacpt ber Sdmlperr unter
fein ftfenfter ïam unb ipm gurief: ,,©g grünt!"
ba eilte er mit fieberglühenben SBangen bem

Seeboben gu. gaft hielt fein Sltem nicht mepr
aug. ©od) erreid)te er nod) bie Steife, mo einft
bie Sdjifftänbe mar. llnb afg er bon bort aug ben

grünlidfen Sdfimmer über ber meiten fläche
fah, ba fd)frtg er bie tpänbe gufammen unb rief:

,,©ott, mein ©ott! tgd) baute ©fr!"

©amit brad) ein Stlutfcpmall aug feinem
fDtunb. @r faut gufammen unb ftarb.

©ang Säumig nahm teil an ber Steftattung
unb el)rte ben SJtann, ber fid) fo felbftlog für bag

SBopI feiner ©emeinbe eingefeßt hatte.
©er ipangli tonnte nicht babei fein. 3Ser=

mirrung unb ©ntfernung maren gu groß, alg

baß man ipn noch' reeptgeitig hätte heimrufen
tonnen. So blieb ihm bie fdfmerglupe Sîadfricpt
big furg bor Sdjulfcpluß erfpart.

*

llnb fetgt fteht ber tpangfi bor beg Staterg
©rab. @r tommt heim in bie Sommerferien unb
macht hier turge Staft. ©er bieptgefüttte Steife=

fad unb ber große Dtegertfäjirm liegen neben ihm
auf bem Stoben. Seine Scpülermüße unterm
2Irm, bie $änbe feft ineinanber gefaltet, betet

er für bie Seelenruhe begSSerftorbenen. @r meint

nicht, ©en erften Scpmerg hat er übermunben.

llnb immer unb immer mieber fagt in ihm
eine Stimme: ©er Stater ift nicht tot. @r lebt

fort in ber großen ©emeinfdfaft ber Siebe, llnb
meßr beim je fühlt er eg jeigt an biefem fchlichten

Ipügel, baß eine reid)e Saat artg beg Staterg

Seele in feinem eigenen Innern teimt.
@r hott Sßeipmaffer aug bem napen Steden

unb befprengt bamit bag ©rab. llnb eg ift ipm,
alg begieße er etmag, bag fortmäepft unb burcp

ipn felber meit unb groß merben mill.
Stun pebt er Steifefad unb ißarifof Dom 3to=

ben auf unb fepreitet tapfer peimgü. Stotf $uber=
fiept fepaut er hinunter gum Seeboben, mo ®orn
unb ©räfer im üppigen SBacpgtum fiepen.

ENDE

WOLKE

Hei, wie sie wandert!

Hei, wie sie spielt!
Die Wolke im Blauen —

Und mitten im Schauen

Hab' ich's gefühlt.

Sie wollte mir sagen:

Gib' her dein Sorgen,

Gib' her dein Klagen

Ich will sie heut morgen

noch weit über's Meer

Ins Pfefferland tragen Gottfried Feuz
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das weite, fruchtbare, dein See entsprungene
Erdreich mit Korn und Gersten und Klee und

Esparsette besät.

Der Neid der Nassen wuchs, und immer zahl-
reicher wandten sie sich den Trockenen zu.

Der Mattlidoktor ließ sich freilich nichts an-
merken. Aber der Türlifuchs schlich um alle
Winkel und Ränke herum dem Schulherrn und
dem Exweibel nach und meinte, es sollte sich

ein Weg finden, daß er nachträglich noch in die

Seegesellschast aufgenommen werden könnte.

Doch jetzt war's zu spät. Jetzt mußte er sich mit
dem Vorteil begnügen/ der der Gemeinde aus
der Hebung des allgemeinen Wohlstandes er-

wuchs.

Mit des Weibels Gesundheit ging es aber ab-

wärts. Seit der Anstrengung am denkwürdi-

gen Julianstag waren Husten und Hitzen nicht

mehr von ihm gewichen. Er war in einem stän-
digen Hasten und lies vom warmen Stubenofen
weg mit zündroten Fieberbacken an den See

hinunter. Als das Bild vom Schwellen und Ver-
tiefen des Seegrundes deutlicher wurde, da sing
er an zu planieren, was auszuebnen, was aus-

zufüllen sei und wie die entfließenden Bäche am
besten zu dem kleinen, zurückgedrängten Rest des

Sees geführt werden können.

Als dann an einem Spätsommermorgen nach

einer warmen Regennacht der Schulherr unter
sein Fenster kam und ihm zurief: „Es grünt!"
da eilte er mit fieberglühenden Wangen dem

Seeboden zu. Fast hielt sein Atem nicht mehr
aus. Doch erreichte er noch die Stelle, wo einst
die Schifflände war. Und als er van dort aus den

grünlichen Schimmer über der weiten Fläche

sah, da schlug er die Hände zusammen und rief:
„Gott, mein Gott! Ich danke Dir!"

Damit brach ein Blutschwall aus seinem

Mund. Er sank zusammen und starb.
Ganz Lauwis nahm teil an der Bestattung

und ehrte den Mann, der sich so selbstlos für das

Wohl seiner Gemeinde eingesetzt hatte.
Der Hansli konnte nicht dabei sein. Ver-

wirrung und Entfernung waren zu groß, als

daß man ihn nach rechtzeitig hätte heimrufen
können. Sa blieb ihm die schmerzliche Nachricht
bis kurz vor Schulschluß erspart.

-i-

Und jetzt steht der Hansli vor des Vaters
Grab. Er kommt heim in die Sommerferien und
macht hier kurze Rast. Der dichtgefüllte Reise-
sack und der große Regenschirm liegen neben ihm
auf dem Boden. Seine Schülermütze unterm
Arm, die Hände fest ineinander gefaltet, betet

er für die Seelenruhe des Verstorbenen. Er weint
nicht. Den ersten Schmerz hat er überwunden.
Und immer und immer wieder sagt in ihm
eine Stimme: Der Vater ist nicht tot. Er lebt

fort in der großen Gemeinschaft der Liebe. Und

mehr denn je fühlt er es jetzt an diesem schlichten

Hügel, daß eine reiche Saat aus des Vaters
Seele in seinem eigenen Innern keimt.

Er holt Weihwasser aus dem nahen Becken

und besprengt damit das Grab. Und es ist ihm,
als begieße er etwas, das fortwächst und durch

ihn selber weit und groß werden will.
Nun hebt er Reisesack und Parisol vom Bo-

den auf und schreitet tapfer heimzu. Voll Zuver-
ficht schaut er hinunter zum Seeboden, wo Korn
und Gräser im üppigen Wachstum stehen.

k v k

«/oi.xe

Hei, tvis sie wandert!

Dei, nie sie spielt!
Die ^Vellce iin Lianen —

Ilnä mitten im Lekauen

/ink' ink's Zeluklt.

8ie nollte inir saZen:

tliw ker dein LorZen,

Liik' ker riein XInZen!

IeL nill sie LeM inorZen

neeli neit üker's Neer

Ins ?IeIIerInn6 lrsZen Liottwisä keim
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